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Rath des Leibarztes de la Scrna zu hören ,
und ihm zu folgen, welcher darinnen bestanden,
man solle die Verlornen Kräfte der Königinn !
durch Nahrungsmittel wieder herzustellen su¬
chen ; durch Befolgung dieses Rathes habe er
die Freude gehabt , daß sie wieder gesund
worden wäre.

Des zweyten Abschnittes -

drittes Kapitel .

Von der Definition der Pest.

§ . i .

26ir haben bisher gesehen , wie schwer es
sey , die Pest von allen übrigen Krankheiten
zu unterscheiden , und kommen nun in natür¬
licher Folge auf die eben so unvermeidliche als
schwere Frage : ob man von der Pest nicht
eben so , wie von andern Krankheiten , eine



Definition geben könne , wodurch man im

Stande sey , sie von allen ihr ähnlichen Krank¬

heiten zu unterscheiden ? Um hierbey nicht zu
voreilig zu seyn , oder auf gerathewohl eine

Antwort zu geben , wollen wir , so mühsam auch

diese Arbeit ist, erst alle und jede, in den Schrif¬
ten der Aerzte befindliche Difinitionen und Be¬

schreibungen der Pest anführen , und mit dem

Hippokrates den Anfang machen .

Dieser beschreibt Lxlä . 8eS . die Pest
mahlerisch , und führet eine ziemliche Anzahl
von Zufällen an , davon jedoch nicht alle bey
einem jeden , auch nicht bey jedem auf einerley
Art , noch zu einer bestimmten Zeit , auch nicht
in einerley Heftigkeit und Anzahl sich äußerten .
Mit dieser mühsamen Beschreibung des zu sei¬
ner Zeit graßircnden vestilentianischen Fiebers
ist er zufrieden , und eine wahre eigentliche De¬

finition dieser Krankheit findet man bey ihm
nicht .

Minderer und andre Ausleger desselben find
der Meynung , er handle in der Geschichte des

Criton von Thasns , und B . r . von Krankheiten ,
C -



in der Stelle : « Eine andre Art von Fiebern .

„ Dem äußern Ansehen und Umständen nach

„ ist es schwach u . s. f. " von der Pest . In dem

Leben des Hippokratcs sagt Soranus , Hippo -
krates habe die Pest / die in Jllyrien , Päonien ,
und in den barbarischen Ländern gewüthet ,
durch seine und seiner Schüler Bemühungen
von Griechenland abgehalten . Aber auch da

ist keine Sylbe einer Definition zu finden .

Aristoteles beschreibt Th . a . S . 521 . 8eü . I.
äe üs , guse sä ülecliciosm pertinent , die Pest
also : " Sie ist eine Krankheit , die unter allen

„ die einzige ist , welche alle Menschen betreffen
kann . ölsr/r -

Beym Arätäus Kappadox wird man sich vcr - j
geblich bemühen , etwas bestimmtes zu finden .
Er erwähnet zwar obenhin , daß zur Zeit des
Peloponesischen Krieges in Griechenland eine
Pest gewesen sey , weiter aber sagt er nichts .

Galen sagt in der Ausgabe des Charters sei¬
ner Kommentarien über B . z . Lpiä . kipp . 8eÄ .

lexc . 20 . S . 26 ; : " Eine jede Krankheit ,



„ welche an einem und eben demselben Orte
» viele zugleich befällt , ist eine epidemische :
„ woran aber auch viele sterben , diese wird
„ eine Pest . " Und sä 1ext . si . wo Hippo-
krates sagt : " an allen diesen beschriebenen Ar-
„ ten von Krankheiten lagen viele krank und
„ starben, " besonders aber bey den Worten :
" und viele starben " beweiset Galen : " daß
„ diejenigen epidemischen Krankheiten, welche
„ herumgegangen waren , die Pest gewesen :
„ da selbige aber nicht von einerley Art waren ,
„ verspricht er in dem folgenden von jeder ein-
„ zeln zu handeln. " Ferner sä lexr . § 7 . wel¬
cher so lautet : " Ueberhaupt davon zu reden ,
„ mußten alle , sowohl diejenigen , welche an
„ langwierigen, als auch die , welche an hitzi-
„ gen Krankheiten lagen , unter den letztem
), aber besonders die , welche den Durchfall be-
„ kamen , sterben , " sagt Galen. " Auch in
„ jener Pest , die unter allen , so zu unsern Zei-
„ ten graßirt haben , am längsten anhielt , star-
„ ben alle diejenigen , die Durchfällebekamen :
„ denn dieses Symptom scheint dem Fieber ,
„ welches man gemeiniglich die Pest nennt ,
„ beständig und besonders eigen zu seyn , weil

C r



Z8

„ weil es die Kranken , auch die so keine Pest
„ haben , wdtet. Jngkeichensä lexc . ; 8 . be-
„ sonders bey den Worten : Denn sie hatten
„ Eckel vor den Speisen, " sagt Galen : " auch
„ dieses Symptom befiel alle , die an der nun
,, nachlassenden, so lange Zeit anhaltendenPest >
„ lagen , und deswegen mußten auch so viele
„ sterben. Die also noch so viel Kräfte hatten,
„ und die ihnen angebotenen Speisen mit Wi- ^
» derwillen und Gewalt zu sich nahmen , ka-
„ kamen fast alle mit dem Leben davon . Die
„ meisten aber wollten lieber sterben , als et-
„ was von Speise genießen. " i

B. i . äikkerent. kebr. Lsp . i . und 2. han¬
delt er von den Ursachen und Verwahrungsmit¬
teln vor der Pest , definirt sie aber nicht , und
scheinet voraus zu setzen , jedermann kenne sie
ohnedem schon.

B . y. cle 8i'mpl . lVleä. virt. (lsp. l . sagt er :
« In dieser großen Pest , die derjenigen , wcl-
„ che zu des Thucydcs Zeiten graßirte , ziem-
» lich ähnlich war , wurden alle die , die diese ;
„ Arzeney , nämlich armenischen Bolus mit



„ reinem blanken Wein oder Wasser verdünnt,
„ tranken , in kurzem gesund. — Die pesti-
„ lcntialischcn Fieber sind mit keiner sonderli-

chcn Hitze vergesellschaftet. "

B . 5 . 6s lVIech . me6. Lsp . 12. redet , er von
der Pest , die damals graßirtc , dcfinirt sie aber
nicht , sondern crzehlt mir , daß alle diejenigen ,
welche Schwären über den ganzen Leib damals
bekommen hätten, erhalten worden wären , und
beweiset es mit der Geschichte eines Jünglings .
Eben daselbst B . 14. Lap . io . rühmt er , ohne
eine Definition der Pest zu geben , das Ader¬
lässen bis zur Ohnmacht bey den Pestbeulen .
B . ; . 6e comp . Nell. lesunclum losos Lsp . 2 .
lobt er die Aderlaß bey den Drüsen hinter den
Ohren , es ist aber noch ungewiß , ob er , wie
Nivicrc der Meynung ist , daselbst von den
wegen der Pest aufgetretenen Ohrendrüserr
handelt .

Cälius Aurelianus schreibt nirgends von der
Pest , außer B . 1 Lap. 14. wo er mit wenigen
Worten erzehlt, Asclepiades habe in der Pest
die Brechmittel gelobt.

C 4
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Paulus Aegineta erzehlct B . 2. Lsp. ; 6 . fast
alle Zufälle , welche jemals in irgend einer Pest
bemerket worden sind , und fügt hinzu : sel¬
bige allerseits , und jeder insbesondere könne
in jeder Pest vorgefunden werden .

Von den Arabischen Schriftstellern, die ei¬
gentlich nichts weiter als Nachbeter des Galen
sind , will ich gar nichts sagen , um die GedulL
meiner Leser nicht zu mißbrauchen . Ich glaube
sie , den Rhasis vielleicht ausgenommen , mit
Recht bloße Nachbeter Galcns nennen zu kön¬
nen ; wenigstens in so weit , als man bisher
aus ihren Schriften zu schließen im Stande
gewesen ist. Ob aber diese alle ächt sind , ob
der davor stehende Name des Verfassers mit
Recht davor stehet , und ob sie richtig übersetzt
sind , daran trage ich noch einige gegründete
Zweifel.

In dem Verzeichnisse der arabischen Werke,
die in der Bibliothek des Escurials in Spanien
befindlich sind, welches im Jahr 1760. in Folio
ru Madrit herausgekommen ist , sagt der Ver¬
fasser desselben , der königlich spanische Biblio-
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rp- ;S,D thckar , Michael Casiri , da wo er über die la-
d rwrtz tcüüschcn Ucbcrsetzungcn der Araber klaget , im
hlvju : A Leben und Schriften des Rhasis : " Ucbrigens
"tai ki« „ sind die gewöhnliche lateinischen Ucbcrsctzun - ^

„ gen des Rhasis so schlecht und abgeschmackt,
„ daß man weder die Worte, noch die Schreib-

lm , lirii „ art des Verfassers darinnen erkennt , ja bis-
lrdlsM „ weilen nicht einmal der Sinn getroffen wor-
" tichUL „ den ist : so oft ich sie mit dem GrunAterte
. „ zusamincngehaltcn habe , bin ich ganz der
co» uL „ Meynung gewesen , es könnten gar keim
»MiiUk „ Uebersctzungen des Rhasis , sondern viel-
« tch „ mehr eines ganz andern Buchs seyn . Das

i imeÄ! „ nämliche muß man von den alten lateinischen
iÄichk! „ Ucbcrsetzungcn der arabischen Philosophen '

LüA: " ,, und Aerzte mit eben dem Grunde sagen ,
jnz „ es sind mehr Versetzungen und Vcrdrehun-
: glM „ gen , als Ucbcrsetzungcn zu nennen . Ich

„ kann bey dieser Gelegenheit unmöglich um-
„ hin , diejenigen ernsthaft zu tadeln , welche

HliM „ nach Anleitung dieser elenden Uebersetzun -- ^
-- gen , ohne die arabischen Quellen erst an-

12. >1, Ko » zusehen , sich unterfangen, von dem Werthe
,i tnK der Verfasser ein Urtheil zu fällen . Dicje«
cheM » nigen aber , welche an und für sich nicht so
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„ klug sind / und sich auch von andern nicht
„ wollen belehren lassen / muß man lieber ver-
„ achten / als widerlegen : denn sie fällen ein
„ Urtheil über Dinge / welche sie selbst nicht
„ verstehen / auf gerathcwohl, und schmieren
„ dummes Zeug in die Welt hinein * ) . "

* ) Mit Recht erwarten wir demnach von einem so ho,
hcn Gönner der Wissenschaften , als Carl der Dritte ,
König von Spanien , ist , nnd von der weltkundigen Ge¬
lehrsamkeit des Herr » Castri und der übrigen Gelehrten
im Efturial , daß letztere wichtige Abdrücke von dem Rha -
l >§ nnd andern großen arabische » Aerzten in der Grund¬
sprache entweder herausgegeben werden , da stch denn
schon geschickte Leute linden werden , welche sie richtig
übersetzen , oder daß sie selbst , statt der bisherigen Ver¬
setzungen unsachte Uebersctzungen liefern , und die Me¬
dicin damit bereichern werden .

Ich habe mir schon verlangst auf verschiedene Art und
Weise angelegen seyn lassen , diese gelehrten Männer
durch Bitten zu vermögen , daß sie uns das Buch in ara¬
bischer Sprache auf einige Zeit lehnen , oder es , entwe¬
der in der Grundsprache allein , oder eine von ihnen ver¬
fertigte Uebersctzung , oder beydes zusammen drucken
lassen möchten , worinncn die Kommentarien des Galen
über das zweyte Buch der Volkskrankheiten , davon wir
nur einen haben , bis zum fünften stehen ; ferner das
siebente und achte Buch der Kommentarien des Galen
über das sechste Buch der Volkskrankheiten , wovon unS
nur sechs Bücher bekannt lind , und daß sie der gelehrten
Welt damit ein Geschenk machen möchten : ich war näm¬
lich in Willens , dem Herrn Hofrath Wilhelm Triller ,
einem sehr gelehrten , unermüdeten , und in unserer



Noch muß ich von den arabischen Aerzten

erinnern , daß unter allen , wiewohl ihrer mehr

Kunst vortreflichen und wichtigen Mann , diese zur Zelt

noch unbekannten Kommentarien zu verschaffen / daß er

in seiner so schönen Ausgabe der ganzen Werke des Hip -

xokratcs davon Gebrauch machen könnte . Diese meine

Vikre / die ich zu widerhallen malen gethan / und beson¬

ders durch den Herrn von Senkenbcrg / und einen andern

großen Freund der Wissenschaften / der an einem gewissen

Gerichtshöfe in Svauien als Advokat stehet / habe vorkra¬

gen lassen / ist jedoch bisher noch nicht bewilliget worden .

Eben das wäre auch von den Werken des Veithar zu

wünschen / wvrinnen die Geschichte von einfachen Mit¬

teln des Galen und Dioskvrides so herrlich erläutert ist /

und zweytausend Pflanzen mehr als in jenen beschrieben

und genennet sind . Ich habe meine Bitte durch nichts

dringender emvsehlen können - als durch die Wiederho¬

lung dcrjeniqen Worte / welche der Verfasser jenes Ver¬

zeichnisses selbst braucht / wenn er die -Ausgabe und Ueber -

styung dieser Werke wünscht und si gt : " Man muß sich

„ über den Umfang der Kenntnisse sowohl / als die angc -

„ nehme und reine Schreibart / die man in diesem Buche

„ avtrist / verwundern . Und es wäre daher der Mühe

„ gar wohl werth / daß dieses vortrestiche Werk von je -

„ mand / der der arabischen Svrache mächtig wäre / in »

„ Lateinische überiM würde - doch müßten ihm hierbey

„ Männer - die in der Arznevwissenschast und Kräuter -

„ künde geübt und gewiegt wären - hülfliche Hand leisten .

„ Wie groß würde nicht der Vortheil seyn - der den Lieb -

„ hadern der Botanik - besonders der Panischen - dadurch

„ zuwachsen würde ? Denn Bcitbar hat viele Namen von

„ Kräutern und andern einfachen Arzeneyen in verschie -

4, denen Sprachen - besonders wie sie anf Spanisch gv
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als hundert in diesem Verzeichnisse angeführet
sind , keiner zu finden ist , der von der Pest ins¬
besondere geschrieben hätte : wiewohl die mei¬
sten nicht nur von asten möglichen Krankheiten
handeln , sondern auch in Asien und Afrika ,
wo sie so oft graßirt , und sehr schlimm ist ,
diese Seuche häufig genug müssen erstehet und
mit angesehen haben : vielleicht aber haben sie
es deswegen unterlassen , weil die meisten Ma-
homedanergewesen sind , und daher mögen ge¬
glaubt haben, es sey theils nicht möglich, theils
sündlich , an die Kur der Pest zu denken.

„ nennet werden, beyläufig mit angeführt . Wenn Tour-
„ nefort recht hat , so giebt es schoneine lateinische Ueber ,
„ setzung des Beithar vom Galland . Aber in dem Der-
„ zeichnisse der köntgl. Bibliothek in Paris , worinn doch
„ verschiedenevom Galland aus dem Arabischen übersetzte
„ Schriften stehen , findet man nichts : und wenn sie als»
„ auch dawäre , so muß sie doch zum wenigsten gewiß
„ noch nicht gedruckt seyn . "

Endlich fuhrt er S . 280 . die königlichen, öffentlichen
und Privatbibliotheken an , worinnen Abdrücke von die¬
sem oder jienem Werke des Beithar zu finde.: sind , und
gedenket Hiebey besonders der königlichen Bibliothek in
Paris , und der kaiserlichen in Wien . In der letzter» istein arabisches Buch » om Beithar wirklich da , und er
hat also hierin » ganz recht, aber es ist nichts weiter ai»ein Auszug.
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Von dem traurigen Zeitpunkte an , da Kon¬
stantinopel von den Türken eingenommen , und
das griechische Reich ausgerottet wurde , wor¬
auf die gelehrten Griechen und ihre vortrcfli-
chcn Bücher aus dem mittäglichen Europa
näher nach dem mitternächtlichen zogen : um
welche Zeit herum die Buchdruckcrkunst erfun¬
den , und die Handschriften der alten griechi¬
schen Aerzte gedruckt wurden , gegen das Ende
des fünfzehnten und im ganzen fcchzehnrcn
Jahrhunderte sind eine Menge vortrefliche
griechische Werke herausgekommen , deren
Verfasser grosse Liebhaber der griechischen Lit¬
teratur f eifrige Schüler des Hippokrates ,
grundgelehrte Männer , die einen herrlichen
Vortrug hatten , versuchte und erfahrneAerz.
te und Weltweife waren , die sich an kein Sy¬
stem banden , das Joch der Araber abschüttel¬
ten , von den alten griechischen Aerzten die
reine lautere Natur der Dinge erlernet hatten,
und in ihren Schriften die Nachkommenschaft
nach ihren vernünftigenGrundsätzen rmterrich-
tet haben. Wir haben dieser angesehenen Män¬
ner so viel , und sie sind in ihrem Fache so
vortreflich , daß ich nicht weiß , wen ich unter
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ihnen zuerst anführen oder loben soll . Wir

müssen aber doch nothwendig etliche hier

anführen .

Jakob Houillicr , Hollerins genannt , ein

nach dem Zeugniß des Thuanus , unter den

Gelehrten seiner Zeit angesehener , und wich¬

tiger Mann , hat in dem zweyten Theile sei¬

ner Werke eine Abhandlung von der Pest ,
deren Anfang also lautet : " Eine Epidemie

„ ist eine Krankheit , welche zu einer gewissen

„ Jahreszeit in gewissen Gegenden viele auf

„ einmal befällt , und wenn daran viele ster¬

il ben , so heißt sie pestartig , und ist die Pest :

„ graßirt diese unter einer Menge Volks , so

„ reibt sie eine ziemliche Anzahl auf . — Zu -

„ weilen ist das Fieber nicht sehr merklich ,

„ das Herz dehnet sich nicht so stark aus ,

„ als es sich zusammenzieht , und die Farbe

„ des Körpers verräth die besondre Mischung

„ der Säfte . Das eintägige Pcstfieber töd -

„ tet innerhalb dreyßig Stunden , und der
Kranke fühlet , wie ihm die Kräfte nach

„ und nach entgehen und abnehmen , oft zei-

get sich weder eine Pestbeule , noch ei»
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^ » Karfunkel , sondern alles Gift bleibt im
«Ich tzg „ Blute. Eine andre Art vom Pestfieber ver-

„ zieht fich bis zum vierten Tage. Alle sonst
,, gute Zeichen sind verdächtig . "

!!>» !, k

Johann Goräus / ein berühmter Pariser
r , Mt 7̂ Arzt , der der Nachwelt mit vielen herrlichen
m M - Schriften , besonders mit vier und zwanzig
c>> k U Büchern äs äekn. Alsä . ein angenehmes Ge-
im ErL- schenk gemacht , und mitten im sechzehnten
cm D - Jahrhunderte gelebt hat, definirt die Pest sehr
tw M > genau , so wie B . Castelli in seinem Lexicon ,
mMH wie wir nachher sagen werden , und beyde
d ssM sind der Meynung , die Pest und das pestar-

tige Fieber sey einerley.

'
ch eiL Ludovicus Duretus , ein großer französischer
o s,Ä ^ Leibarzt , welcher unvergleichliche Kommenta¬
ch ticzr rien über den Hippokrates und den nur ge-
tttM rühmten Hollerius geschrieben hat , sagt bey

Nollerü Lsx . 42 . prseuot. lid . H. Länot . irr
Mir Lnsrrstions irr Hollerium : " Die entnerven -

KD ie » den Fieber sind pestartig , aber nicht anste-
>k» , Hjli » üend wie die Pest , und können von Feh-

, iuH n --- lern in der Lebensordnung herrühren, rm
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„ wirkliches Pcstfieber ist ein solches , wovon

„ diejenigen angesteckt werden , welche Per -

„ fönen , die daran liegen , zu nahe kommen ,

„ und hüifliche Hand leisten , ein pestartiges

» aber dasjenige , welches sich nur auf den ,

„ der einmal daran liegt , einschränkt . Galen

„ sagt Lpi 6. libr . ; : der Durchfall tödtete

„ alle : dieser ist ein Anzeigen aufgelöster

„ Säfte , und unzertrennlich von dieser Art

„ Fieber , daran müssen die Kranken sterben ,

„ es ist aber keine Pest . Denn die Pest ist

„ eine epidemische Krankheit , welche von der

„ Witterung herrühret , viele Menschen auft

„ reibt , und ansteckend ist. In der Pest ist

„ der höchste Grad von Ansteckung ; andre

, 2 giftige Krankheiten sind nicht ansteckend ,

„ aber das Fieber , welches von einer mit

„ pestilentialischcn Dünsten angefüllten Luft

„ herrühret , ist voller Gift und im höchsten

„ Grad ansteckend : , doch giebt es auch ein

„ solches Fieber , das doch nicht ansteckend ist.

22 Das gefährliche entkräftende Fieber erkennet

2, man an dem faulen mit Ermattung des

2, Kranken ausgebrochenen schwarzen Unrathe :

>2 dieses ist zwar pestartig , aber nicht ansteckend ,
, ) wie
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,, wie die Pest : aber wenn das Fieber auS
„ der Luft kommt , dergleichen Sect . B . z .
„ beschrieben ist , so ist es höchst giftig und
„ yöchstanstcckend ; die bey der mit Pestdünftcn
„ geschwängerten Luft vorkommenden Zufälle
„ sollen seyn , die Rose , die Schwämme im
„ Munde , brennende Fieber , Entzündungen
„ der Hirnhäute , eingekochte und nicht kriti-
„ sche Stühle und Harn , die Wassersucht ,
„ die Schwindsucht u. s. f. "

" Galen will uns hier zween Grundsätze
„ angeben, worauf wir aufmerksam seyn sollen .
„ Der erste ist : man soll sich erinnern , daß
„ die von pestartiger Witterung entstehende
„ Fäulniß zur Kochung nicht geschickt sey, und
„ der zweyte , daß die Pest nicht der Na-
„ me einer bestimmten Krankheit , sondern
„ verschiedenerKrankheiten , welche viel Men.
„ schen auf einmal befallen , sey , wie z. B .
„ der Bauchfluß , die Ruhr , der Karfunkel ,
„ die Rose u. d. g . seyn können ; da dieses
„ doch sonst Krankheiten sind , die nur ein»
„ zcln bey dieser oder jener Person sich äußern ,
v Es ist jedoch ein großer Unterschied zwischen

D
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z, einem pestartigen Karfunkel / und einem svl-i
„ chen / der mit der Pest vergesellschaftet ist ,
„ und ansteckt / zwischen cheüilens und pekker .
„ Der Karfunkel entstehet allemal von einer
» Fäulniß des Blutes / der Unterschied aber
,, ist der : der pestartige ist weder in Absicht
„ auf ein besonderes Gift / noch auf die An-
„ steckung tödtlich / der Pcstkarfunkel aber ist
„ auf eine unerklärliche Weife ansteckend und
„ wirklich Pest : ferner der pestartige trift nur
„ hin und wieder einzeln jemand / und ent-
„ stehet aus der besondern Beschaffenheit des
„ Kranken / nicht aber aus der Luft. "

Dieses alles kommt darauf hinaus / was er
in seinen Erläuterungen über die krsenotioner
Lorcas, des Hippokrates hin und wieder gesagt
hat.

Ludovicus Mercadv / oder Mercatus / der
Leibarzt Philipps des andern und dritten /
beyder Könige in Spanien / macht Th. 2.
B. 7. Cap . 1 . Hoffnung / er wolle die Zei¬
chen der ausbrechenden Pest angeben , da ihm
wohl bekannt sey , wie schwer sie im Anfang
zu keimen wäre , aber er erfordert so viel und



wichtige Symptomen , daß auch - er / der kein
Arzt ist , sobald selbige zugegen sind , gewiß
wissen muß , es sey nichts anders , als die Pest.
Er beschreibt sie S . 44; . verschiedentlich: " die-
„ jenige Krankheit muß für eine Pest gehal«
„ ten werden , welche viele zugleich haben ,
„ und dabey gefährlich und tödtlich ist . Die
„ Pest ist also eine schädliche verderbliche Seu «
„ che , oder ein gewisser in der Luft empfan -
„ gcucr giftiger Dunst , dcr demLcbensgciste
„ ganz zuwider ist , oder ein Gift in der Luft,
„ das mit faulen Dünsten vermischt , oder
„ durch den unglücklichen Stand der Piane-
„ ten zum Tode und Verderben des mensch -
„ liehen Geschlechts geschaffen worden ist : die-
„ ses letztere ist die Meynung der Sterndeu -
„ ter von der Pest . Sie kann aber noch deut-»

„ sicher dcfinirt werden ; nämlich die Pest ift
„ nichts anders , als eine allgemeine , um sich
„ greifende , schlimme und tödtliche Krank-
„ heit , welche eben so wie alle um sich grei -.

„ sende epidemische ihren Grund in. der Luft
„ und Witterung hat. Noch deutlicher , wah-

„ rer und bestimmter ist die Definition, wenn
„ man sagt , das Pestfiebcr ist keine andre ,

D r
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„ als eine solche Krankheit, worinncn sich ein
„ A- -ri

„ tief im Körper liegender hoher Grad von „ k ßn>
Fäulniß äußert , welche den Saamen der !

» schnellsten Ansteckung in sich enthält , und ! uuD
„ dadurch tödtlich und ansteckend wird. "

^ cs

Hieronymus Capivacci , sagt in seiner Meäic.
? I3Ä . B . 6. Op . 2Y . ; o. ; i . S . 1054 . u . f.
der Frankfurther Ausgabe von 1594 : " Um
„ tcr dem Namen des Pestfiebcrs verstehen
„ wir ein Fieber , welches schnell todten kann ,
„ und ein ansteckendes Fieber , das entweder
„ aus der Luft oder von andern Ursachen ,
„ auf was für Art es wolle , entstehet. In
„ diesem Verstände genommen , ist die Pest
„ nichts anders , als ein Fieber , das seinen
„ Grund in einem hitzigen Gifte , das Fäul-
„ niß um sich her verbreitet, hat. Indem wir
„ sagen , sie sey ein Fieber , so unterscheiden
„ wir das Pestfieber von der Pest , die bis-
„ weilen ohne Fieber seyn kann , wenn der
„ Stoff derselben die äusser» Theile trift , und
„ dem Herzen nicht mitgetheilet wird : wir
„ man aus dem Galen gpk . 25 und 57 8eÄ.
,, Lxicl . B . ) . und B . 9. 8impl . Lsp . lls
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„ 80I0 srmsns schließen kann. Wir sagen ,
„ der Grund des Pestficbers sey ein Gift , um
„ dadurch die übrigen Fieber , die nicht pcstar-
„ tig sind , zu unterscheiden. Wir setzen hier-
« zu , es sey ein heißes Gift , zur Unterschei-
„ düng von den Krankheiten , die ein kal-
» tes Gift macht . Endlich setzen wir hierzu
», ein Gift , das Fäulniß erregt , zum Untcr -
„ schied von der Krankheit , die von einem hi-
„ tzigcn Gifte , das keine Fäulniß erregt , her-
„ rühret , dergleichen der Arsenik bisweilen hcr-
„ vorbringt. "
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Desiderius Iacot , von dem wir dreyzehn
Bücher der vortreflichstenKommentarien über
die Looces des Hippokrates haben , sagt im
Lamm . I . B. ) . Abschn. 2. ^ Die Pest ncn-
„ net man nicht etwa eine besondre Krankheit ,
„ sondern eine jede Krankheit , deren innere
» Beschaffenheit giftig und tödtlich ist. "

Julius Palmarius Konstantinus hat sieben
Bücher von ansteckenden Krankheiten geschrie¬
ben , die im Jahr i ; ? 8. zu Paris herausge¬
kommen find ; darinnen giebt er von der Pest

D ;
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ftstgende Definition : « Die Pest, oder das Pcst-

„ fieber , ist ein äußerst hitziges , ansteckendes ,
x. giftiges , um sich greifendes , viel Menschen
„ tödtendes Fieber , wobey allerhand Ausfchla-

gc , Pestbeulen und Karfunkel sich zeigen .
"

Iodocus Lommius , ein Brüßlcr Arzt , hat
drey Bücher : Oblerv. Nellic. in schönen reinen
Latein geschrieben , im ersten S . zi . der Am¬
sterdamer Ausgabe sagt er : " Nun kommen
,, wir auf die Bemerkungen des Pestfiebers.
,) Wo dieses noch nicht wirklich zugegen ist ,
„ sondern der Ausbruch desselben nur zu be-
„ fürchten stehet , äusser» sich folgende Um-
„ stände : Der Frühling und Sommer sind
„ heiß und feuchte, mit Mittagslnft , und sind
» keine Winde ; der Himmel verändert sich je-
» den Tag mehr als einmal , und bald ist das
„ Wetter heiß , bald .kalt , bald trübe und um-
„ wölkt, bald heiter , doch öfter trübe, es sieht,
» als ob es regnen wollte , regnet aber nicht .
„ Ueberall siehet man viel Ungeziefer, und die
« Thiere sterben weg ; in der Luft erscheinen
„ des Nachts ungewöhnliche Feuer und bis-
,z weilen Kometen . "



^ Wenn aber die Krankheit ausbucht , so
„ geschiehet folgendes : Es treten plötzlich hinter
„ den Ohren , unter den Achseln , am öftersten
„ aber in den Weichen Beulen auf , oder es
„ fahren Karfunkeln und andre dunkelrothe
„ Hautausschläge auf , dabey äussert sich ein
„ anhaltendes hitziges Fieber , der Kranke ist
,) äusserlich nicht heiß , sondern empfindet bis-
„ weilen einen Schauer , innerlich aber ist die
„ Hitze sehr groß , der Kranke ist traurig ,
„ matt , verdroßcn , muthlos, und kann der
„ Neigung zum Schlafe unmöglich widerstehen.
„ Sein Blick ist wild , als ob er sich betrun -
„ ken hätte , und sein Auge ist trübe , und kann
„ nicht genau sehen , es riecht ihm übel aus
„ dem Munde , der Athem wird ihm schwer ,
„ die Lust zum Essen fällt ganz weg, es schmeckt
„ ihm alles bitter , er hat heftigen Durst. Oft
„ ist ihm schlimm , er muß sich brechen , und
» der Nutzen , den man sich von guten Nah-
„ rungsmitteln versprach , fällt weg. Der Puls
„ ist klein , matt , schnell und ungleich : der
„ Stuhlgang riecht sehr übel. Bald ist der
„ Urin so dicke Und trübe , wie von Pferden,
>, roh und stinkend , bald ohne allen Tadel ,

D 4



„ und wie bey einem ganz gesunden Menschen .

„ Wenn dieses Fieber ohne ei » dazu kommendes

„ faules ist , so sind die Zeichen desselben meist

„ versteckt und dunkel , die Hitze scheinet nicht

„ gar stark zu seyn , der Durst ist mäßig , die

„ Eßlust schlecht , und der Urin in allem Be -

„ tracht roh . Denn wiewohl der Kranke nicht

„ in Gefahr zu seyn scheinet , so machen ihn

„ doch die häufigen Ohnmachten , und das be-

„ ständige Brechen ganz hinfällig ; endlich

„ kömmt plötzlich eine starke Ohnmacht , und

, s er ist todt , ehe man es glaubte . "

" Wiewohl jedes pestilentialische Fieber schon

, , an sich selbst gefährlich ist , so tödtet es doch
um desto schneller und gewisser , wenn das

„ Herz innerlich beklemmt und vom Zufluß der

„ Säfte gedrängt ist , und weder Beulen noch

„ Karfunkel auf der äußern Haut ausbrechen :

„ oder wenn es ja geschiehet , weder die Krank -

„ heit noch den Kranken erleichtern . Eben so

„ tödtlich ist es , wenn die einmal aufgetretene
Beule oder der Karfunkel plötzlich vcrschwin -

„ det und zurückfällt , wenn der Athem des

,, Kranken stinkend , seine äusser » Theile kalt
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' MH'
ii: „ sind , das Brechen gar nicht nachläßt , und

kvML „ die Ohnmachten so stark werden , daß alle
dlbeiL „ Empfindung und Puls aufhöret. "
ÄMl L
^ „ Auch ist es nicht undienlich zu wissen , daß
>» ck r. „ xg jn dieser Krankheit nicht leicht mit Ge-

„ wißheit bestimmt werden könne , ob der
>Mikii >- Kranke davon kommen werde : denn wenn
, iiE - „ der Arzt , wegen guter Zeichen , alles mög-
iülß; E: „ iiche Gute Host , erwartet und verspricht, so
M.Ä , r! , , vereitelt oft der unerwartete Tod alle diese

„ guten Aussichten. "

x
irWslt« Mit gutem Bedachthabe ich diese Stelle aus

s iie dem Lommius , ob sie gleich etwas weitlauftig
r , M k ist , wörtlich hier angeführt , weil er alles und
m Mc jedes erzählt , was die meisten , die ich bisher
' ZÄksv: angeführt habe , und noch anführen werde , in
Mfich ihren Schriften viel wcitlauftiger und unsr¬

er deutlicher gesagt haben .
Nili

echcmc Ferner beruht das , was fast alle als Vor»
h vmib^ boten der Pest , nach deren Erscheinung sie zu be-
Wcm lü sorgen sey , angegeben haben , theils auf wah-
Mc iLi ren Bemerkungen von der Witterung , von den



Jahrszeiten , von Himmel und Erde , und vo»
den Nahrungsmitteln , wie sie von allen und
jeden , die seit Hippokratcs Zeiten von der Pest
geschrieben haben , angegeben worden sind :
theils verräth es den Geschmack der damali¬
gen Zeiten , wo man auf Gespenster , Schreck-
bilder , Vichsterben , Wunderzeichcn und Ko¬
meten , so aufmerksam war , daß nicht allein
die Schriften der Aerzte , sondern auch großer
Geschichtschreiber und Gottesgelehrten , so vor-
treflich sie übrigens sind , davon voll sind .

H . Mercurialis behauptet in I.eck. äs kelle ,
es gäbe nie eine wirkliche Pest , außer wenn
viel Menschen angesteckt würden , und die mei¬
sten von den Angesteckten hinstürben .

Wilhelm Bailliou , der auch Ballonius heißt,
ein Mann von viel Religion , guten Sitten ,
großer Gelehrsamkeit , Beredsamkeit und Er¬
fahrung , den Renatus Moreau in seiner Le¬
bensbeschreibung als einen Vertheidiger des al¬
ten Hippokratischen und Galcnischcn Systems
wider die Lästerungen der Stoiker rühmet, hat
zwar nicht viel von der Pest geschrieben , aber
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Lpiä . und Lpdemsnä . B . 2 . bey der Witterung
>m Jahr i -i ? ? . giebt er uns einen ziemlich rich¬
tigen Begriffvon der Pest , bey Gelegenheit der
Frage : " Warum riechet in der Pest das Wcg -
„ gebrochene und der Stuhlgang so abscheu -
„ lich ? " Er sagt nämlich , die Pest und die
Lustseuche verderbe den Körper , und errege
eine gewisse Fäulniß , doch mit dem großen Un¬
terschiede, daß die Lustseuche es in viel länge¬
rer , die Pest aber in sehr kurzer Zeit thue .

Ludovicus Septalius , ein Mailänder , einer
von den acht Aerzten , welchen in der Pest , die
in den Jahren 1575. und 1576. in Mailand
wüthete , die Besorgung der öffentlichen Ge-
sundhcitsanstalten aufgetragen worden war ,
theilet im fünften Buch von Fiebern die Pest
in diejenige ein , welche ihren Ursprung unmit¬
telbar von der giftigen Pcstluft , die in einem
Lande die Pest erreget hat , und in diejenige ,
die in einem von Pestlust freyen Lande , wo
die Lust gesund und rein ist , durch den Um¬
gang mit Angesteckten zu entstehen pfleget . Auf
diesen Grund hat er in dem , was ich nach-
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her von der Kur der Pest aus seinem Buche
anführen werde , vorzüglich gebauet .

Johann Fernelius , aus der Picardie gebür¬
tig / Leibarzt des Königs von Frankreich , re¬
det B . 2 . Cap . 12. äs sbäicis rerum saulls
weitläuftig von den Ursachen der Pest , die in
den meisten Büchern angegeben sind , und wenn
man feine Gedanken davon gelesen hat , wird
man an der Wahrheit jener wohl zu zweifeln
anfangen . Eine ordentliche Definition der Pest
findet man bey ihm nicht , dargegen aber eine
so weitläufige Beschreibung , daß fast nichts
von allen den Umständen fehlet , welche je ein
Arzt bey der Pest bemerket zu haben bezeuget ,
und daß auch der unwissendste Mensch , wenn
er so viel und so deutliche Zeichen der Pest
findet , nicht mehr zweifeln wird , die ausge-
brochcne Krankheit sey wirklich die Pest .

Peter Forest , aus Alcinar , hat den größten
Theil seines Lebens als praktischer Arzt in
Delft zugebracht , und im ersten Theile B . 6.
seiner Bemerkungen , von der zehnten Bemer¬
kung bis zur zwey und vierzigsten , beschreibt
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MNIN xx hie Pest beynahe auf eben die Art und mit
eben den Worten , wie Lommms , der zu
eben der Zeit gelebt hat , und giebt die näm-

Mk M liehen Zeichen von der bevorstehenden und gc-
Mrch i- genwärtigcn Pest an ; in dem einzigen Stücke
wW oll hat er sich deutlicher ausgedrückt , daß er bc-
ik'h kü« merket , es gebe ein Pestficber , wo Pestbeulen ,

»b, >iü Karfunkel und andre Hautausschläge zum Vor-
ün binrL schein kämen , und ein anders , wobey diese
- ,!i Rtz äußern Ausschläge sich nicht zeigten , welches
>« lr U außerdem einem bösartigenFieber ähnlich wäre.
lM Äii « Diese Bemerkungen findet man beym Lommms
« ,« ch nicht. Ferner merkt er sorgfältig mit an , das
>rch j! li Pestficber mit Peteschen, Ausschlägen und Bem
MiPL len sey durch die deutlichsten und sinnlichsten
M . " Zeichen sichtbar : " aber das ohne diese Aus-
chn7 . „ schläge entstehende, offenbare seine Bösartig -

dich „ keit und giftiges Wesen nicht so deutlich ,
ic M und sey nicht nur von dem gemeinen Manne

„ nicht so leicht zu erkennen , sondern auch der
l kn -D „ erfahrenste Arzt könne öfters nicht , sobald
ihn Agi s dahinter kommen. "

itcn Z» Felix Plater , ein Leibarzt und Profeßor in
, Ws Basel , hat erlebet , daß die Pest bey der ge.



sundesten Witterung , ohne daß jemand ein von
den sogenannten Anzeichen derselben bemerket
Hätte / ausgebrochen , und ein andermal / da
eine ziemliche Anzahl solchervorgängigerZeichen
sich offenbarte , keine Pest entstanden ist. Fcr-
nelius hat eben die Bemerkung gemacht / und

beyde spotten gemeinschaftlich über diese Ver¬

bothen / welche die entfernten Ursachen der

Pest seyn sollen . Ucbrigens hat er keine De¬
finition von der Pest gegeben / sondern selbige /
gleich andern Aerzten / in die Pest mit und

ohne Hantausschläge, und in die Pest mit und

ohne Fieber / eingetheilet . Er war ein Feind
vom Aderlässen in der Pest ; am Ende dieser
seiner Abhandlung sagt er folgende merkwür¬

dige Worte : " Alles dieses habe ich durch flcißi-

„ ge und geraume Jahre gemachte Bcobach-

„ tungcn erforschet / da ich erlebt habe , daß
„ die Pest sechsmal unter uns graßirct hat.
,, Ich habe allemal bis aus Ende ausgehalten ,
„ den Krankentreulich beygestandcn, und Hand
„ aus Werk gclegct. Aus Liebe zur Wahrheit

mache ich alles das / was ich gesehen und

„ gefunden habe / hiermit öffentlich bekannt ,
» und binde mich an niemand , der vorher



6;

mdrisU , , davon geschrieben hat. " Wiewohl er bcy-
im b« ii nahe achtzig Jahre alt worden , und fast scch -
ckrnich k: zig Jahre die Praxis getrieben hat / so bcweft
MZch ftt doch der sechsmalige Ansbruch der Pest
KMisi. W während seiner Zeit/ daß diese Seuche im scch -
Mchi/ ü zehnten Jahrhunderte oft gewüthet hat.
da WL
Mi » !c Prosper Alpin / aus Marostica/ ordentlicher

i cr lM ^ Lehrer auf der Universität Padua / hat die Pest
mlmi M bey seinem langen Aufenthalte in Egvpten ,
M m! -l welches Land viele für den ursprünglichen Sitz

i W se : dieser traurigen Krankheit halten , daselbst ken«
wer M P nen lernen / und redet in seinen lVIell . Legvpt.
m WK in der Ausgabe Venedig i ; yi . S . 29. also
M M davon : " Ich glaube / es wird niemand unter
nütiM » uns sey» / der nicht wissen sollte / die Pest
»nÄi Znio » oder Pestilenz sey der höchste Grad von Fäul -

l:-! - » niß in dem Körper , welche die Eigenschaft
! zk>Mi i- » ken des allerschädlichsten Giftes hat / und an
lc -chke:- « den Orten / wo sie ausbricht / jedermann an-

» steckt / und die meisten hinraffet . "

in AühL'

Mh!» »ü Raimund Minderer , Physikus der Reichs -
ilich

stadt Augsburg / scheinet alles das , was vorn
, w rck ersten Ursprünge der Medicin bis auf seine Zeft
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ten , nämlich bis zum Anfange des siebzehnten
Jahrhunderts , von der Pest irgendwo geschrie¬
ben worden ist, fleißig gelesen zu haben . Nach
seiner Meynung sind alle Definitionen der Al¬
ten und Neuern mangelhaftund unvollkommen,
und nur die vom Julius Palmarius gegebene
ist etwas vollständiger , als die übrigen . Die ,
welche er selbst giebt , ist folgende : " Die Pest
„ ist eine giftige , im höchsten Grad tödtliche,
„ ansteckende Seuche , die hauptsächlich das
„ Herz angreift , und mchrenthcils mit einem
„ Fieber , Beulen , Pestkohlen und Hautaus-
„ schlügen vergesellschaftet ist. " Er hält da¬
für , es brauche in der Definition nicht zu ste¬
hen , daß siL die meisten Menschen befalle und
umbringe, weil man z. B . eben so wohl ver¬
stehet , was das Feuer ist , es mag viel oder
nicht viel verbrennen .

Lazarus Riviere , ein Pkofessor in Mont¬
pellier , schreibt in seinem vortreflicheu Buche :
krsxis ÄlsäiLL betitelt , im siebzehnten Buche
viel von der Pest , und darunter ist sehr viel
Gutes . Die Definition des bösartigen Fie¬
bers mrd des Pestfiebers ist bey ihm einerley,

es
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es äußern sich nämlich in beyden die schlimm¬
sten Symptomen , der Kranke ist völlig kraftlos,
und seine Säfte sind verderbt : der Unterschied
zwischen benden bestehe aber besonders darin¬
nen : i ) im bösartigen Fieber ist die Gefahr
nicht so groß , als in der Pest ; 2 ) die Safte
sind zwar in beyden verderbt , aber die bey dem
Pestficber hinzukommende Fäulniß mache es
zur Pest : und wenn die Fäulniß nicht dazu
kommt , so verwandle sich auch das bösartige
nicht in ein Pestficber ; z ) im bösartigen Fik
ber bleiben die meisten Kranken am Leben ,
in der Pest aber stürben die allermeisten.

Daniel Sennert aus Breßlau , Professor in
Wittcnbcrg , den man sonst den Galen der
Deutschen nennte , handelt in seinen Werken
Th . B. 4. von der Pest , den Pestficbern
und bösartigen Fiebern, und macht unter diesen
dreyen einen Unterschied , weil er behauptet,
das Fieber gehöre nicht wesentlich zur Pest.
Von dieser aber giebt er folgende Definition :
" die Pest ist eine giftige Krankheit des Her-
„ zens , die ihren Grund in einer giftigen
,, Materie , welche der ganzen Substanz des

E
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„ Herzens besonders zuwider und ansteckend
„ ist , hat , und daher an sich selbst ansteckend
„ ist / alle Verrichtungendes Herzens plötzlich
„ und gewaltig in Unordnung bringet und

schwächet / seine Laufbahn geschwind vollen-
„ det , die meisten tödtet / und alle Arten von
» gefährlichen schlimmen Symptomen bey sich
„ führet. " Diese Definition stehet im ersten
Kapitel ; im siebenten aber nennet er ein bös¬
artiges Fieber ein solches/

'
das mit den soge¬

nannten Zeichen der Bösartigkeit verbunden /
wenigen tödtlich / und nicht leicht ansteckend
ist ; das pestilentialifche Fieber ist / seiner Mey¬
nung nach / dasjenige / woran viele sterben
und viele davon kommen / nicht sogar viele
aber angesteckt werden : endlich die Pest ist /" wenn die meisten / die krank zu werden an-
,, fangen , sterben , alle und jede , die nur ei-
« nige Gemeinschaft mit Kranken haben , an-
„ gesteckt werden , und die Ansteckung sich auch
» in entfernte Orte verbreitet. "

Johann Castellus , ein Arzt zu Augsburg,
hat zu eben der Zeit eine Abhandlung von der
Pest herausgegeben , worinnen- er zuvörderst
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^ mich behauptet/ nicht jede Pest rühre von einer bösen
tu mU-i Luft her / und zum Beweis seines Satzes die
Ms kitz : im nächsrvorhcrigen i6o7ten Jahre in Augs-
triU x bürg gewesene Pest anführet / endlich aber fol-

chiMvEü gende Definition von der Pest macht : " die
EAw „ Pest ist eine Epidemie / welche aus schäd-
Wkiikch „ lichcn Dünsten entspringet / auf verschiedene
ttiül w E ^ Weise die Menschen anfällt , und die meisten
l>a a ML ^ hinzuraffen pflegt. "
Mlüib

«i dÄM!-- Paul Barbette , ein berühmter Arzt in Am-
äch wÄL stcrdam , hat aus langer vielfältiger Erfah-
lsi- ML rung ein Buch von der Pest geschrieben , und
u MiL 1672 . in Leiden drucken lassen . Darinnen

tzr schreibt er : " die Pest ist eine unbegreifliche
? tir ' -- Krankheit , deren Grund ein geistiger und
iii llAlii .- » ansteckender Dampf zu seyn scheinet , wel-

e , cher vermögend ist , das Blut in der Ge.
Ä hckil -l schwindigkcir aufzulösen , so daß das Herz
MOL » kraftlos wird , und der Kranke stirbt . —
> „ Bisweilen ist kein Fieber dabey : ich habe

„ vielen beygestanden , welche übrigens gesund
, AuM d, waren , gut essen, trinken und schlafen könn-
lmg mk » ten , und in den Weichen Beulen hatten ,
tt « rkni » welche bey der Behandlung , ihre Bösar»

' E a
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„ tigkcit deutlicher zeigten , als diejenigen Ben -

„ len , welche bey andern in Begleitung des

„ heftigsten Fiebers zum Vorschein kamen . —

„ Zuweilen ist ein Fieber dabey , und hinwie -
„ deruin giebt es ein pestilentialischcs Fieber
, , ohne Pest . "

Johann Jacob Waldschmidt , Leibarzt des
Landgrafen in Hessen , erster Professor auf
der Universität Marpurg , sagt in Scrurimo
xeüis , Th . 2 . S . Y2 . r " die Pest ist eine
„ epidemische , ansteckende Krankheit , welche
„ ihren Grund in der größten Unordnung und
„ Verderbniß des Blutes hat , die von einer
„ feinen bösartigen Materie herrühret , wo-
„ bey Hautausschläge , Peftkohlen , Beulen
„ und eine Menge schrecklicher Symptomen
„ sich äußern .

"

Paul Sorbait , ein Holländer , kaiserlicher
Leibarzt , sagt in seinen Opp . tKeoretiLo - xrgcki-
eis , die in Wien 1672 . herausgekommen sind :
S . 5Z4 - : " folgende sind die Zeichen einer ge-
» genwärtigen Pest , ein anhaltendes unor -
» deutliches Fieber , das bald seinen Grund



„ irr Säften hat / bald hektisch / bald eintägig
ist / eine von freyen Stücken ohne merkli-

„ che Ursachen stch äußernde Müdigkeit / und
» schnell entstehende Kraftlosigkeit / Kopf«
„ schmerz / Mangel alles Schlafes / Irrereden /
» Schlafsucht, Ohnmachten, dunkler versteck«
» ter Puls , Herzdrücken, Brechen , ein von
„ der? äußersten Bösartigkeit der Säfte her-
„ rührender Durchfall , Durst , abwechselnde

Erscheinungen im Urin , purpurrothe Fle-
„ cken , Beulen und Pestkohlen , aufgetretene
„ Drüsen hinter den Ohren und unter den
„ Achseln . Man muß sein Urtheil hierbey
„ nicht lediglich nach der Beschaffenheit des
„ Urins fällen , sondern dabey auch die übri-
„ gen Zeichen zu Hülfe nehmen. Wenn näm-
„ lich zu einer Zeit viele sterben , und die,
„ angeführten Zeichen kommen darzu , so kann
-- man schließen, ob es die Pest sey. "

Balthasar Timäus von Gütdenklim , ein
Brandenburgischer Leibarzt , schreibt in seinen
Lpik. und Lonül . B. 4. S . ; 2z . : " die Pest,

ist eine äußerst hitzige , gefährliche und
» schnelle Krankheit , die das Herz sehr HG

E z
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„ tig angreift , die Lebensgeister in Unord-

„ nung bringt , und die Kräfte des ganzen
„ Körpers ungemein schwächt und schnell mit-
„ nimmt , — wenn aber weder Beulen noch
„ Karfunkel äußerlich zum Vorschein kommen,
„ so darf man sich wegen der Pest nicht viel

,, Sorge machen. "

Laurentius Bellini , aus Florenz , ein be¬
rühmter Professor der Medicin in Pisa , sagt
in seinem vortreffichcn Buche vorn Urin , Puls,
Aderlässen , Fiebern , u . s. f. S . 264 . u. f. :
^ ein Pestsiebcr pflegt man zu nennen , wenn
„ ein bösartiges Fieber , das einzelne Mcn-
„ schen befiel , allgemein wird , ansteckend ist ,
» und die meisten , die es trist , tödtet . Die
„ Pest und das Pestfiebcr sind verschiedene
« Krankheiten , denn bey der Pest ist nicht
„ allzeit ein Fieber , sondern sie ist zuweilen
„ ohne Fieber , wie man in den Schriften der
„ Aerzte liefet. Wenn aber ein Fieber bey
„ der Pest ist , so sind , wie man leicht erach -
„ ten kann , vorher , bey der Krankheit , und
,, nach selbiger eben die Umstände , wie bey
» einem Fieber. Die Pest und das Pestsicber
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» find von einander unterschieden , wie Gat .
„ tung und Art : denn da die Pest überhaupt
„ eine allgemeine , oder graßirende , tödtende
„ und ansteckende Krankheit ist , so nennt man
,, dasjenige Fieber , das allgemein graßjrend ,
„ tödtend und ansteckend ist , ein Pestsieber. —
„ Hautausschläge, Beulen , Karfunkel u. d. g.
„ sind , einzeln betrachtet , keine Beweise der
„ Pest , außer wenn die vor und bey der Pest
„ gewöhnlichen Zufalle dabey sind . Denn
„ nicht jeder Karfunkel u. s. f. ist. ein pestar¬
tiger , sondern nur der , der mit der Pest
„ verknüpft ist , und von der Pest herrühret. "

Christian Johann Lange , der jüngste unter
den drey Langen , welche sich durch ihre Schrif¬
ten berühmt gemacht haben , ist im zweyten .
Bande seiner Schriften Th . 2 . Cap . 14. §. s.
der Meynung , die Pest und das bösartige
Fieber unterscheiden sich lediglich dadurch :
« daß sich in der Pest die Symptomen mehr
„ häufeten , und beynahe alle mögliche im
„ höchsten Grade vorkämen , auch sonderbare
„ Hautausschläge , z . B . Beulen , Karfunkel ,
^ blaue Striemen u. d. g. sich zeigten. ' '

E4



« Diese Hautausschläge sind die einzigen
,, besondern Zeichen der Pest : der Arzt kann
„ aber doch bey einer um sich greifenden anste-
„ ckenden Krankheit Verdacht haben , es könne
„ wohl eine Pest werden , wenn andre Sympto -
„ men der Bösartigkeit dabey vorkommen ,
„ nur muß er äußerst vorsichtig dabey zu Werke
„ gehen , um nicht etwa Kranke , deren Zu-
» fälle einige Aehnlichkeit mit der Pest haben,
„ sogleich in die Krankenhäuser und in die Ge-
» meinschaft mit andern angesteckten Personen
„ zu bringen . "

Bartholomäus Castcllus aus Meßina , wel¬
cher vor zwey Jahrhunderten gelebt hat , giebt
in seinem griechischlateinischen Wörtcrbuche
aus dem Hippokrates , Galen , Avincenna u.
a . folgende Definition der Pest : " die Pesti-
n lenz , das Pestfieber , die Pest ist
,, eine Krankheit , die weder angeerbt , noch
» irgendwo einheimisch , sondern epidemisch ,
„ ansteckend , höchstgefährlich , allgemein , aus
„ allgemeinen Ursachen herrührend, graßirend ,
„ und sehr schnell tödtend ist , weil sie wc-
„ gen ihrer bösartigen und giftigen Fäulniß



7 ?
d" „ die Säfte , die Lebensgeister und die Sub-

„ stanz des Herzens und seine Verrichtungen
„ verderbet und vernichtet . " Emanucl Stu-

>l>» / 6 !k panus , ein Basier Arzt , hat dieses Wörtcr-
Ec buch im Jahr 1628. verbeßcrt , Adrian Ravcn-
I MmU- stein in Rotterdam 1644 , und nachmals 1657.

um den dritten Theil vermehrt ; und Jacob
Pancratius Bruno endlich hat es in vielen

ln Ui is Stücken vcrbeßert , und 17 > i - eine noch voll-
»ediiikz ständigere Ausgabe deßelben in Leipzig besor-
M W get. In diesem letztem Wörtcrbuche stehet

folgende ausführliche Definition der Pest :
« bedeutet die Pest , oder Pestilenz ,

M« , «! ^ ^ne epidemische, höchstbösartige und über-
MhL .Ä ^ aus gefährliche schlimme Krankheit, von
" ÄM ^ welcher man nicht wohl im Stande ist , eine

WWM ^ allgemeine Beschreibung zu geben , weil die
^ „ dabey fich äußernden Symptomen fast jedes-

W -E „ mal unendlich verschieden , und die innre
„ Beschaffenheit der Ursachen und Veranlas-

II cvLV' „ sung zum Ausbruche uns unbekannt ist. In
lljjM». ^ „ wie ferne fie von dem Pestfieber abweichet ,
ch zM x, könnte man sie , um fich eine Vorstellung

n>c,i ß s „ und recht medicinische Begriffe davon zu
ycn M ; machen , also beschreiben. Die Pest ist eine



„ allgemeine , in aller Betrachtung bösartige, ,
„ höchstansteckcnde , epidemische Krankheit , in
„ welcher alle nur erdenkliche schlimme Zufälle
„ sich häufen , und die Gefahr äußerst, drin-
„ gend und plötzlich ist : der Grund der Krank-.

hcit liegt in einer schnellen Verderbniß, Er-
,, starrung , Verdickung , Firirung , Fäutniß ,
,, und bisweilen in einer gänzlichen Unwirkfam-
,, kcit und Ertödtung der Blutmaße und der

Lebensgeister , welches alles eine giftig an-
„ steckende , tödtliche Verderbniß der Säfte
„ verursachet . "

Thomas Willis , ein Professor der Medicin
in Oxford, nachmals ein großer praktischer Arzt
in London , dessen Ruhm in der Mitte des
siebzehnten Jahrhunderts groß war , und dessen
Schriften schon im Jahr 1647. zu Gcnev her¬
aus kamen , giebt uns Th . i . Cap . i ; . von
Fiebern folgende Definition der Pest : " die
„ Pest könnte man also beschreiben, daß sie
„ eine epidemische, ansteckende , dem Men-

fchengefchlecht höchstfeindsclige, aus einem
giftigen Miasma , welches anfangs aus der

^ Luft eingesogen , nachhero aber durch die
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,, Ansteckung verbreitet wird, entstehendeKrank-

„ heit sey : welche die Menschen heimlicher und

„ versteckter Weise angreifet , die Lebensgeister
„ dämpfet und unterdrückt , das Blut gerinnen
„ macht , selbiges sowohl als die festen Theile
» wie der Blitz rühret, trift , und ganz unthätig
,, macht : dabch erscheinen allerhand Hautaus-

„ schlage , Beulen , Pestkohlen , die schrccklich-
„ sten Symptomen brechen eins nach den: an-

,) dern hervor , und der Kranke befindet sich in

„ größter Lebensgefahr . " Er theilt die Pest
ein in die weit um sich greifende , und in die
in einen kleinen Landesstrich eingeschlossene ;
ferner in die einfache, welche ohne Fieber und
andre scheinbar dringende Zufalle ist , und den
Menschen gleichsam hinterlistiger Weise um¬
bringet ; und in die zusammengesetzte, deren
Anfall mit einer Menge solcher Symptomen ,
die andern Krankheiten eigen sind , vergesell¬
schaftet ist ; und endlich in die bösartigere und
gutartigere ;

" denn die Pest ist an gewissen
v Orten und zu gewissen Zeiten weit gelinder ,
„ so daß viele davon angegriffene Personen
,, mit dem Leben davon kommen : zuweilen
» aber ist sie im höchsten Grad tödtlich , die.

/



„ meisten , die einmal befallen werden , fler- >
2, den , und von Hunderten wird kaum ein
» einziger gerettet. " !

!

Vopiscus Fortunatns Plemp , ein Profeßor
in Löwen , der aus einem Patriciergeschlechte
in Amsterdam stammet , und in der Mitte
des vorigen Jahrhunderts , zu einer Zeit da
keine Pest graßirte , gelebt hat , sagt in Mes.
kunll . B . 6. " die Pest ist eine ansteckende und
„ bösartige Krankheit , welche ihrer Natur
„ nach unter den Thieren graßiret , und die
,, meisten tödtet : mehrencheils gesellet sich ein
» schlimmes Fieber, Beulen, Karfunkel , Blat-
„ Lern und andre böse Zufälle darzu . "

Zfebrand Diemerbrneck , ein Arzt in Nim-
wegen , welcher in der Pest 16 ; 5 , 16 ; 6. ftr- !
ner in der Pest 1667. eine große Anzahl Pest¬
kranker gesehen und kuriret , auch selbst die
Pest ausgestanden hat, schreibt in feinem Buche
von der Pest also : " die Pest ist eine Krankheit,
„ welche fast keines Menschen schonet, die al-
„ lerhitzigste , gefährlichste und ansteckendste
» unter allen ist, von verborgenen bösartigen
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„ giftigen Dünsten herrühret , welche den Le--
bensgcistern und der angebohrnm Wärme

„ ihrer Natur und Wesen nach höchst fcind-
„ selig und widrig ist , und die Vcrrichtun-
„ gen aller Werkzeuge des Körpers , bcson-
„ ders aber des Herzens , hemmet, unterdrückt
,, und endlich vernichtet . "

Thomas Sydenham , ein Londncr Arzt ,
den man nur nennen darf , wenn man einen
großen Arzt nennen will , beschreibt die in
London in den Jahren i66 >; . und 1666. graßi-
rende Pest. Zu Anfang derselben flöhe er, und
Nathanael Hodges, von dem wir nachher re¬
den werden , und noch ein andrer Arzt , be¬
sorgten indessen die Pestkranken treulich ; als
aber nachher die Pest überhand nahm , kam
er wieder nach London , und besorgte die Kran¬
ken bis zum Ende derselben , nach seiner Rück¬
kunft. Seine Beschreibung ist folgende :" Beym ersten Anfalle haben die Kranken ,
„ wie beym Ausbruche eines Wechsclfiebers ,
,, beständig Frost und Schauer , darauf fol-
„ get heftiges Brechen , ein Schmerz in der
,, Gegend des Herzens, - als wenn es von
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„ einer Presse zusammengeschraubt würde »

„ ein hitziges Fieber / nebst allen dabey ge-

„ wohnlichen Symptome » / welches die Kran-

„ ken unaufhörlich martert / bis endlich ent-

„ weder der Tod / oder der Ausbruch einer
Beule / oder das Auftreten der Drüsen him

„ ter den Ohren die traurige Lebensgefahr

„ vertreibet und die Materie der Krankheit

z, nach den äußern Theilen ziehet. Der Fall

D ist seltner / daß dir Pest / ohne Bemerkung
eines Fiebers / den Menschen angreift , und

ihn unverhoft ohne vorher krank zu seyn ,

„ hinraffet , und daß purvurrothe Flecken zunr

s , Vorschein kommen, welche so schnell gcfähr-

» lieh sind , daß die Menschen , wo sie gehen

» und stehen , sogleich todt hinfallen . "

Nathanael Hodgcs, der gleichfalls ein treuer

Augenzeuge der in obgedachten Iqhrcn in

London graßirendcn Pest gewesen ist , sagt S .
in seiner Beschreibung derselben : " die

Pest ist eine Krankheit , die von einer übcr-

» all durchdringenden giftigen , gefährlichen ,
„ tödtlichen und ansteckenden Luft herrühret ,
» und zu einer und eben derselben Air in
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n verschiedenen Gegenden viele Menschen be-
„ fallt : sie hat ihren Grund in einer beson -
„ dern verderblichen Entstehung eines salpe-
„ terartigen lustigen Geistes , meistens ist ein
„ Fieber dabey , und die schrecklichsten Zufalle
,, sind von ihr unzertrennlich . "

Johann Bernhard Sthaar , ein Arzt in
Krakau , hat das Pestfieber beschrieben, weh.
ches die in der Irre herumgehenden Juden
im Jahr 1727. aus Leopoldstadt nach Krakau
mitbrachten, woran ohngcfchr achtzehntnusend
Menschen starben . In diesem Fieber äußer¬
ten sich alle mögliche gefährliche und tödtliche
Symptomen , welche nur je in irgend einer
bösartigen Krankheit bey irgend einer Ver¬
richtung der Theile sich geäußert haben . Die
Kranken bekamen Beulen , aber keine Pest-
kohlen , viele , aber nicht alle , hatten schwarze
Peteschen : die Seuche griff schnell um sich .
Man hat nichts gedrucktes davon , als einen
Briefvom Sthaar , der in den Leipziger Nach¬
richten vom Jahr 171 ». befindlich ist.
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Richard Norton , ein berühmter Londner
Arzt , merket im Anhange seiner Abhandlung
von Fiebern etwas besonders von der Pest an ,
davon wir nachmals bey dem Vortrage der
Pestkur großen Nutzen spüren werden , wo ich
die ganze Stelle aus seinem Buche wörtlich
anführen will , nämlich das Pestfieber versteckte
sich zuweilen unter der Larve eines anhalten-,
den nachlassenden , eins verwandle sich in das
andre , und dann werde es im höchsten Grad
epidemisch , weil immer eins auf das andre
folge.

Onuphrius Bonfiglius , ein vormaliger
großer polnischer Arzt , definirt in einer in
Krakau gedruckten Streitschrift im Jahr 1720.
äs plica polomcs äs kelle u. s. f. betitelt , die
Pest , die er selbst erlebt hätte , also : " Sie
„ ist eine ansteckende , äußerst hitzige , bösar-
„ tige , epidemische Krankheit , welche schnell
„ die meisten in einer Gegend ergreift ; sie
„ tödtet , und zwar öfters in einem Zeitraum

von vier Tagen. "

In
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In der Beschreibung der in Marseille graßi-
rcnden Pest findet man solche Definitionen der»
selben , woraus man beweisen wollte, daß diese
Pest jene schreckliche Krankheit nicht sey , wie
wir im nächstvorhergehendcn Kapitel crzchlten.

Ein ungenannter Verfasser äel 6>Mo sns-
kronomico beschreibt die Pest in Algier , die
er in den Jahren 1752 und 175 ; . selbst mit
abgewartet hat , und crzchlct unter andern
merkwürdigen Dingen folgendes : " Die Pest
„ wurde aus den gegen Abend gelegenen Pro -
„ vinzen des Königreichs Algier , wo sie schon
„ viele Monate gewütet hatte , endlich von
„ einigen Reisenden , welche nach der Sitte
„ dieses Landes ungehindert hineindurften,
„ nach Algier gebracht , und brach im An,
„ fange des Iunius 1712 . in dieser Stadt aus.
„ Einige Zeit verbarg sie sich , wie es ge-
„ wöhnlich ist , unter dem Namen der epi»
„ dcmischen Krankheit , bis endlich dieses glim-
,, mende Feuer durch die feuchten Winde ,
„ ( dieses waren Mittagswinde , die so dicke
„ waren , daß man kaum Othem schöpfen
„ konnte, ) welche im Anfange dieses Mo,

L



„ nats wehrten/ so angeblasen wurde, daßeS
2 fast die ganze Stadt verheerte . " ,

Ein erfahrner Arzt , Adam Chenot , der
sich während der in Siebenbürgen in einigen
Gegenden , vom Anfange des Octobers 17 ; ; .

Vbis zu Ende des Januars 17 ; ? , sechzehn Mo¬
nate lang ziemlich heftig graßirenden Pest ,
daselbst aufgehalten, hat , wie obgedacht, einen
Tractat von der Pest herausgegeben , der schön
und gelehrt ist, und deswegen vorzüglich einen
besondern Werth hat , weil er erst dann ge¬
schrieben worden ist , da er durch eine lange !
Erfahrung , und durch Versuche , die er an
sich selbst und andern gemacht hat , indem er
selbst diese Seuche vom Anfange bis zum
Ende ausstehen mußte , und dennoch mit dem ^
Leben davon kam , ihre ganze Bahn , und
die bey derselben auszustehende Quaal gründ- >
lich kennen gelernt hatte.

Dieser Mann hat es für besser gehalten ,
«ine weitläuftige Beschreibung , als eine De¬
finition von der Pest zu geben , und erzehlet
in selbiger alle und jede Symptomen , welche



theils allen in einerley Maaßen , theils der- '

schiedene in Betracht der Ordnung , der Zeit,
der Geschwindigkeit und der Heftigkeit wi¬
derfuhren .

In dieser Beschreibung sagt er , wenn je¬
mand krank wird , und die Ansteckung von
fremden Orten kommt , und die Krankheit
um so viel hitziger, ist , als andere hitzige Krank¬
heiten , daß sich schon im Anfange diejenigen
Symptomen äußern , welche in andern hitzi¬
gen Krankheiten erst weit später zu erscheinen
pflegen , und wenn die Kranken so heftig be¬
fallen werden , daß eine Menge derselben kaum
den vierten Tag überlebt , und viele den sie¬
benten nicht leicht heranbringen ; wenn zwey-
tens die Zahl der Todten , besonders an sol¬
chen Orten , wo es an guten Aerzten nicht
fehlet , die Zahl der Genesenden entweder über¬
steiget , oder ihr doch gleich kommt , oder we¬
nigstens , nicht vielmehr davon kommen als
sterben ; wenn drittens niemand anders krank .
wird , als wer mit angestecktenPersonen um¬
gegangen ist , wer dergleichen angesteckte Sa¬
chen berührethat, oder ihnen zu nahe gekommen

F -



ist ; wenn viertens bekannt ist / rast die Seu¬
che in der Nachbarschaft graßiret ; wenn fünf¬
tens der Kranke , der entweder mit verdächti¬
gen Personen Umgang gepflogen hat , oder
verdächtige Sachen berühret , in seinen Hän- '

den gehabt oder angezogen hat , bald darauf >
einen Schauer empfindet , über eine plötzliche
Ermattung , Schweere nnd Taumel im Kopfe,
Beklemmungen, Mutlosigkeit ohne Ursache
klagt , und dabey sein Puls , seine Wärme ,
sein Othcmholen und sein Urin anfangs ziem¬
lich natürlich sind , wenn Personen mit bereits
einzeln stehenden Peteschen , die vor oder nach
dem Tode zum Vorschein kommen , innerhalb ,
einem , zween bis drey Tagen sterben : « dann
» ist es, " wie er sagt , " so wahrscheinlich ,
» daß in jedem dieser Fälle die Ursache der
,, Krankheit eine andre , als eine gemeine sey,
„ so daß der Arzt nöthig hat , der Obrigkeit
,, anzuzeigen , die Krankheit sey ihm , wenn
„ sie auch nicht die Pest selbst seyn sollte ,
» wenigstens höchst verdächtig , und die Obrig-
„ keit thut wohl , wenn sie zur Erhaltung
» ihrer Unterthanen alle mögliche Mittel vor-



>MM lN

-i h« , ki:

bs!i kas
M ilSM
lllüsij«
eftk M
M D-x.
«iWx,
I Mik§!Ä
n>! vtklij
!N/ imch!
:kin "ke

: UM !:
' M« ie
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„ kehret , welche das Feuer in der Asche zu
„ dämpfen dienlich sind. "

" Wenn fechstens der Kranke gleich an-
„ fangs oder nachher über Schmerzen in den-
„ Weichen , hinter den Ohren , oder unter den

Achseln klagt , wenn sich daselbst eine Härte
„ oder Geschwulst zeigt , dann ist es noch
„ sicherer , daß es die Pest sey. Denn ich
„ weis nicht , daß es eine Krankheit giebt ,
„ wobey die angeführten Zufälle oder ähn-
„ liche sich in der Verbindung mit derglei--
z, chen Schmerz , Härte oder Geschwulst an
„ benannten Orten in solcher Geschwindig -
^ kett äußerten , als die Pest. "

" Wenn siebentens auch bey Kranken , die
„ nicht so gefährlich zu seyn scheinen , dcr-
„ gleichen Beulen zum Vorschein kommen ,
„ auftreten und groß werden , gegen die Zeit
2, der Genesung eytern , zuweilen auch wieder
„ verschwinden , so ist um so weniger zu zwci-
„ ftln , daß es in der That die Pest sey ;
„ wenn zumal zu eben der Zeit die Menschen

««vermuthet und plötzlich sterben, und obige
F ;
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„ Umstände sich immer deutlicher bey den
„ Kranken offenbaren . "

„ Wenn endlich achtens nur bey einem
„ einzigen Kranken eine Karfunkel mit allen
„ seinen besonderen Zeichen nebst den übri-
» gen Zufallen hinzukommt , dann muß dcr-
„ jcnige , der noch leugnen will , daß es die
„ Pest fey , fehr eigensinnig und hartnäckig

seyn . "

F . T . Bensa hat von der in Wien 1712.
171 ; . 1714 . graßirenden Pest eine Abhand¬
lung geschrieben , die unsre besondre Aufmerk¬
samkeit verdienet . Dieser Mann ist nicht
nur die ganze Zeit über in Wien und Prcß-
burg , sondern auch in verschiedenen andern
Ungarischen Städten seit 17 ^8. gewesen , hat
die Pest mit abgewartet , den Kranken Rath
und That gegeben , und die Krankheit selbst
ausgestanden . Zehn Aerzte , welche außer
ihm die Kur der Pestkranken besorgten, muß¬
ten sterben.

Im vierten Kapitel von den Kennzeichen der
Pest erklärt er sich folgendergestalt : " Wie-



n wohl man diese Seuche gar leicht daran
„ kennen kann , wenn im Fortgange derselben
„ Beulen und Flecken zum Vorschein kommene
„ so glimmt sie doch auch wie ein mit Asche
„ bedeckter Funke , und ist deswegen nicht fu
„ leicht zu unterscheiden , weil viele Zeichen
„ zweydeutig und auch andern Krankheiten
„ gemein sind , und dieses ist auch die Ursache,
„ warum oft alle Hülfe zu spät kommt , weil
„ man im Anfange nicht genug Sorgfalt be->
„ weiset , und sie vcrnachtaßigct . "

Im vorigen Kapitel sagten wir , daß der
Gcsundheitsrath in Wien die bittersten Klagen
geführt habe , daß die Aerzte unter sich felbst
über den Namen der Krankheit so uneins ge¬
wesen wären ; und daß diese Uneinigkeit Ur¬
sache. sey , daß die Pest , der man vielleicht im
Anfange hätte Einhalt thun können , so weit
und breit um sich gegriffen habe . Haben denn
aber jene große und weife Männer den Grund
dieses Unglücks gehoben ? Sie haben , nach
dem Beyspiele anderer , die Pest so beschrieben,
daß auch der allereinfältigste Mensch , dann ,
wenn sie schon so lange graßiret, wenn sie ss

F 4
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schreckliche Zufälle nach der Reihe verursachet,
und wenn sie eine solche Menge von Menschen
bereits hingeraft hat , nicht mehr im Stande
ist , zu zweifeln , ob es wirklich die Pest sey ,
oder nicht . Endlich aber sagen sie noch : " diese
„ ansteckende Seuche sehe anfänglich manch-
„ mal einem Katarrh , der Bräune , der Ent-

zündung der Lungen oder des Brustfelles ,
„ einem Durchfalle, und einem hitzigen Fieber
„ ähnlich , bis endlich Beulen , Pcstkohlen und
„ Peteschcn zum Vorschein kämen , und die

gröste Bösartigkeit dadurch offenbar würde . "

Auf diese Weise bekräftiget Bcnsa und der
Wiener Gesundhcitsrath dasjenige , worüber
der berühmte Sorbait in seinen Lons. Mll .
S . 20. klaget : daß nämlich , die Pest im Jahr
, 679. sich unter andern Krankheiten verstecket ,
endlich aber sich offenbaret , und in Wien der¬
gestalt gewütet hätte , daß mehr als sechs lind
siebzig tausend Menschen , welches ohngcfähr
der dritte Theil der Einwohner war , drauf-
giengen.

Diese mühsame Sammlung aller hichcr ge¬
hörigen Stellen aus so vielen Schriften wird ,
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